DansigerDampfboot, 


Freitag, den 14. Juni. 3Sfter Jahrgang. 


Das Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittage 5 Uhr Inferate nehmen für uns außerhalb anz 
mit Ausnahme ber Sonn- und Feſttage. In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonce. ⸗Bür eau. 
Abonnementspreis hier in der Expeditton Ju Feipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annonc.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Donnerſtag 13. Juni. 
Der Großfürſt⸗Tyronfolger, der nicht mit dem Czaren 
abgereiſt iſt, wird ſich nach London begeben. Der 
Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin iſt hier ein⸗ 
getroffen. — Der „Etendard“ verſichert, auch der 
Bapft babe den Wunſch ausgedrückt, Paris zu beſuchen. 
Der Sultan trifft am 2. Juli hier ein. — Der 
„Abendmoniteur“ ſagt in feiner Wochen ⸗Rundſchau 
Folgendes: Alle deutſchen Journale beglückwüuſchen 


als ein glückliches Ereigniß die Anweienheit des Königs 
von Preußen im Tuilerienhofe und den berzlichen 


4 


Empfang Seitens des Kaiſers. Die Schwierigkeiten 
der Luxemburger Frage ſind jetzt zu beiderſeitiger Zu⸗ 
friedenbeit geebnet. Die ganze preußiſche Garniſon 


wird nächſtens die Feſtung und das Großherzogthum 


raͤumen und durch tauſend Luxemburger erſetzt werden. 
> Bei Beſprechung des Attentats ſagt der „Moniteur“: 
e Völker danken der Vorſehung für die Erhaltung 
Czaren. Frankreich und Rußland einigen ſich in 

im gemeinſamen Gedanken, daß das Attentat keine 
andere Folgen haben wird, als die Bande vertrauender 
eundſchaft zwiſchen beiden Reichen und ihren 
Souderainen feſter zu knüpfen. 1 
„— Der König beſuchte geſtern die Egouts und 
die Buttes de Chaumont, dinirte bei Lord Cowley 
und erſchien um 11 Uhr Abends auf dem Ball im 


preuß Botſchaftshotel, wo das Kaiferpaar und 
— 2 . erſchienen und bis 2 Uhr blieben. 
18 f. nig Lebe um halb 3 Uhr in die Tuilerien 


— Der Raifer bat in Anbetracht der Theue. 
Tung den Sold der Linientruppen um 4 re 
tglich dis zum 31. Dezember d. J. erhöht. 
— Der preußiſche Botſchafter Graf v. d. Goltz 
trug auf dem von ihm geſtern gegebenen Balle das 
roßkreuz der Ehrenlegion, das ihm ſoeben verliehen 
worden. 
Bukareſt, Donnerſtag 13. Juni. 
Der Fürſt Karl von Rumänien hat heute einen 
Geſandten des Fürſten von Montenegro empfangen, 
der ihm das Großkreuz des Ordens Danilos 1. 


berreicht hat, 
. re re ee Bee re Fe TEE EL 


Politiſche Rundſchau. 


Heute iſt's ein Jahr, daß der alte deutſche Bund 

in Trümmer zerfallen iſt. Wenn man ſich in jene 
age zurückverſetzt, ſo kann man die Größe der 
aten und Erfolge ermeſſen, die wir ſeitdem erlebt 
und errungen haben. Wer hätte damals vorherzu⸗ 
agen gewagt, daß auf den Trümmern des alten 
Bundes ſo raſch, fo ſicher und fo machtvoll ein 
heues Deutſchland erſtehen würde, wie wir es jetzt 
eſt gegründet vor uns ſehen. Wohl hatte die preu- 
iſche Regierung den klaren und beſtimmten Willen 
derkündet, an die Stelle des alten morſchen Gebäudes 


einen neuen Bau nationaler Macht und Ehre zu 
ſetzen, aber wie Wenige waren es doch, die damals 


an ein Gelingen glauben mochten, wie Wenige, die 
der Führung der Regierung, der Kraft unſers Volkes 
und Gottes Beiſtand vertrauten, um die Durchführung 
des großen Unternehmens in naher Zukunft für möglich 
zu halten! Welchem Unglauben und welchem Kleinmuth 
egegnete damals die Ankündigung des neuen deutſchen 
undes. Unſere Regierung hat in jenen Tagen der 

b Auflösung und des Zerwürfniſſes nicht einen Augenblick 
die Zuperſicht verleugnet, daß aus dem Untergange der 


E 


früheren Zuſtände eine hoffnungsvollere Schöpfung 


erſtehen müſſe. Wie ſie Jahre lang zuvor fort und 
fort eine Aenderung der deutſchen Bundesverhältniſſe 
als den einzigen ſicheren Grund dauernden Heils für 
Deutſchland bezeichnet hatte, ſo verkündete ſie in dem 
Augenblicke, wo der alte Bund gebrochen war, am 
14. Juni ausdrücklich: der König von Preußen wolle 
mit dem Erlöſchen des bisherigen Bundes nicht zugleich 
die nationalen Grundlagen, auf denen der Bund auf⸗ 
erbaut geweſen, als zerſtört betrachten, — Preußen 
halte vielmehr an dieſen Grundlagen und an der 
Einheit der deutſchen Nation feſt und ſehe es als 
eine unabweisliche Pflicht der deutſchen Staaten an, für 
letztere den angemeſſenen Ausdruck zu finden. Wenige 
Tage darauf (am 18. Juni) ſchloß der König ſeinen 
Aufruf an das Volk mit den Worten: „Verleiht uns 
Gott den Sieg, dann werden wir auch ſtark genug 
ſein, das loſe Band, welches die deutſchen Lande mehr 
dem Namen als der That nach zuſammenhielt, in 
anderer Geſtalt feſter und heilvoller zu erneuen!“ 


Gott hat Preußen den Sieg verliehen, herrlicher als. 


Jemand es zu ahnen gewagt hätte: unſer König aber 
hat alsbald ſein Wort für Deutſchland eingelöſt. 
Bei dem Friedensſchluſſe mit Oeſterreich, bei den 
Bündniß Verträgen mit den norddeutſchen Staaten, 
bei den Friedens- Verhandlungen mit Süddeutſchland 
war das hauptſächliche Beſtreben darauf gerichtet, das 
Band, welches die deutſchen Staaten umſchlingt, feſter 
zu erneuern. Das Streben unſerer Regierung iſt 
mit wunderbarem Erfolge gekrönt worden! Während 
am 14. Juni 1866 Deutſchlaud ein Bild der Zer⸗ 
rüttung und des allſeitig entbrennenden Kampfes bot, 
wird der Juni 1867 nicht zu Ende gehen, ohne daß 
die neue Verfaſſung, welche alle Staaten Norddeutſch⸗ 
lands in feſtem und kräftigem Bunde vereinigt, ver⸗ 
kündet iſt; zugleich verknüpft uns in nationaler und 
wirthſchaftlicher Beziehung bereits auch ein inniges 
Baud mit Süddeutſchland. Es iſt ein anderes 
Deutſchland, in das König Wilhelm am diesmaligen 
14. Juni heimkehrt, als das, worauf er vor einem 
Jahre ſeinen Blick mit ernſter Sorge richtete: es iſt 
ein wiedergeborenes, neugekräftigtes Deutſchland, auf 
welchem der Blick des treuen Fürſten mit inniger 
Befriedigung und Genugthuung ruhen kann. 

Ueber das Protokoll der Miniſter⸗Conferenz erfährt 
man jetzt das Nähere, daß daſſelbe nur den Gang 
der Verhandlungen conſtatire und Baiern ſich dabet 
feine Entſchließungen vorbehalten habe. Der Präli⸗ 
minar vertrag vom 4. Juni ſei davon entſchleden. 
Es heißt, derſelbe enthalte neun Artikel und ftelle 
namentlich die Competenz und die Organe der Geſetz⸗ 
gebung in der ſchon mehrfach bezeichneten Weiſe feſt. 
Bayern ſoll in dem erweiterten Bundes rathe ſechs 
Stimmen erhalten, mithin zwei mehr als im frühern 
Plenum, während die andern ſüddeutſchen Stimmen 
wie früher vertheilt ſind. 

Von Seite des franzöſiſchen Miniſteriums wird 
das offenbar unwahre Gerücht eolportirt, am 17. Juni 
werde ein preußiſch-xuſſiſch ranzöſiſches Manifeſt der 
Welt eine allgemeine Entwaffnung verkünden. Was 
haben dergleichen Flunkereien für einen Zweck? — 
Ueber die politiſchen Abmachungen der drei Souveraine 
verlautet natürlich noch nichts Beſtimmtes, doch wird 
als ſicher angenommen, daß eine Einigung über, die 
Abfaſſung der vielbeſprochenen Note an den Sultan 
erzielt iſt und daß dieſelbe dem Letzteren noch vor 
ſeiner Abreiſe nach Paris überreicht werden wird. 
Die von England geforderten Abſchwächungen des 
urſprünglichen Textes find berückſichtigt. 


Kaiſer Alexander hat von allen Souverainen 
Europa's Glückwunſch-Telegramme erhalten. Außerdem 
ſendet die Mehrzahl derſelben Großwürdenträger ihrer 
reſp. Höfe nach Paris, um dem Czaren eigenhändige 
Gratulations - Schreiben zu überreichen. Auf dem 
Balle des Hötel de Ville ſagte der Czar zu feinem 
franzöſiſchen Kommiſſarow, Hrn. Rambeaux, „Ruß⸗ 
land hat 60 Millionen Einwohner, die alle jetzt 
Ihren Namen kennen und ſegnen. Beurtheilen Sie 
danach den Empfang, der Ihrer wartet, wenn Sie 
meiner Einladung folgen und mich in meinen Staaten 
beſuchen!“ 

Die Unterſuchung gegen den Urheber des Atten« 
tats im Bois de Boulogne wird eifrig betrieben, und 
man glaubt, daß ſie ſchnell beendigt ſein werde. Die 
Journale, die am Beſten in der Lage wären, genaue 
Nachrichten über dieſelbe zu geben, legen ſich eine 
gewiſſe Zurückhallung auf, um den Gang der Unter⸗ 
ſuchung nicht zu beeinträchtigen. 

Einer der Pfarrer von Paris beſuchte den 
Attentator in feinem Gefängniß. Bereczowski be⸗ 
thätigt (wie Se. Hochwürden erzählt) durchaus keine 
Reue über ſeine That; er meint ſeinen Mordverſuch 
hinlänglich gerechtfertigt, weil — wie er ſagt — feine 
Schweſter geſchändet, ſein Bruder gehenkt und ſein 
alter Vater nach Sibirien gebracht wurde. 

Der Czar bat nicht verfehlt, den günſtigen Ein- 
druck, welchen der Empfang und der Aufenthalt in 
Paris trotz der bedauerlichen Vorfälle auf ihn ge⸗ 
macht, auf die unzweideutigſte Weiſe zu bezeugen, in⸗ 
dem er der Kaiſerin Eugenie, als er Abſchied von 
ihr nahm, den Beſuch der Kaiſerin von Rußland 
verſprach. Nach Mittheilungen freilich, die dem 
„Peſther Lloyd“ aus Paris zugegangen ſind, ſtände 
in Ausſicht, daß die Kaiferin der Franzoſen der 
Czarin den erſten Beſuch machen werde. Man er⸗ 
zählt nämlich in Hofkreiſen, daß bisher die Kaiſerin 
Eugenie, gewiß mit Zuſtimmung ihres Gemahls, nicht 
zu bewegen geweſen, die Initiative eines Beſuchs 
bei der Kaiſerin von Rußland zu ergreifen, während 
jetzt nicht nur ein Beſuch in Berlin in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt iſt, ſondern ein ſolcher von dem kaiſerlichen 
franzöſiſchen Herrſcherpaare dem Kaiſer Alexander und 
der Kaiſerin Maria Feodora abgeſtattet werden wird. 
Ueber den hierzu deſignirten Ort weiß man jedoch 
noch nichts Beſtimmtes. 

Man hatte für Frankieich's innere Politik bes 
ſorgt, daß das Attentat das Signal zur Reaction 
werden würde, aber Herr Rouher hat ſich im geſetz⸗ 
gebenden Körper beeilt, zu erklären, daß durch die 
jüngſtey Vorgänge Nichts an den liberalen Absichten 
der Regierung geändert würde. Zugleich wies er die 
Gerüchte von einer bevorſtehenden Auflöſung des ge⸗ 
feßgebenden Körpers zurück. Dieſer Letztere hat nun 
in der That dem Drängen der öffentlichen Meinung 
nachgegeben und feine Arbeiten beſchleunigt, ſo gering» 
ſchätzig ſich die Officiöſen in der Kammer und der 
Pieſſe auch immer gegen das Drängen um weniger 
Zögerung geäußert haben. Regierung und Maforität 
werden trotz ihres Widerſtrebens in eine freiſinnigere 
Bahn gezwungen. 

In Paris meint man, daß durch das Attenlat 
die Eis rinde gebrochen worden ſei, welche die ruſſi⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Staafsmänner abgehalten 
habe, ſich ernſtlich um eine Verſtändigung Über die 
brennenden politiſchen Fragen zu bemühen. Wenn 
man auch nicht glaubt, daß es, wie bereits geſagt 
wurde, zu einer Uebereinkunft gekommen ſei, durch 
welche die Reſullate des Krimkrieges aufgehoben 


werden, d. h. die den Wiederaufbau von Sebaſtopol 
zugiebt und diejenigen Artikel des Friedensvertrages 
von 1856 annullirt, welche die Kriegsflotte Ruß- 
lands im Schwarzen Meere beſchränken; ſo iſt man 
doch der Anſicht, daß Anzeichen genug vorhanden 
ſeien, die dafür ſprechen, daß etwas in dieſer Rich— 
tung angebahnt werde, wobei man denn auch An- 
ſtrengungen der franzöſiſchen Diplomatie beobachtet 
haben will, um das Cabinet von St. James mit 
in das Intereſſe hineinzuziehen und willfährig zu 
machen. — 

Laut Nachrichten aus Serbien geſtalten ſich die 
Verhältniſſe an den Grenzen der Türkei immer miß— 
licher; 10,000 Einwohner aus _ Grenzdiftricten 
Theſſaliens ſind nach Griechenland gewandert. Die 
harte Behandlung Seitens der türkiſchen Truppen, 
welche 40,000 an der Zahl jene Gebiete beſetzt 
halten, ſoll die Urſache der Aus wanderung ſein. Von 
dieſen Emigranten, heißt es, ſeien 3600 bereits zu 
einem freiwilligen Corps zuſammengetreten und hätten 
ſich ſchon zweier Orte in Theſſalien bemächtigt. 

Die inſurrectionelle Bewegung im Balkangebirge 
breitet ſich ebenfalls mehr und mehr aus; ein Haupt- 
förderer der Inſurreetion, mit Namen Johann Bika, 
bat fein ungeheures Vermögen zum Zwecke der Be- 
freiung Bulgariens zur Verfügung geſtellt. Man 
zweifelt indeß, daß der Aufſtand zu einem Reſultate 
führen werde, beſonders, wenn nicht auch andere 
Elemente ſich an demſelben betheiligen ſollten, — dem 
kriegeriſchen Geiſte der Bulgaren traut man nicht 
viel mehr zu, wenigſtens nicht die erforderliche Aus- 
dauer zu einem ſolchen Kampfe. 

Die italieniſchen Kammern haben alſo richtig den 
ihnen vorgelegten Geſetzentwurf wegen Beleihung der 
Kirchengüter verworfen und verlangen in einem ein— 
zubringenden Gegengeſetzentwurfe, daß der Staat ſich 
offen und ehrlich als Eigenthümer der eingezogenen 
Güter des Clerus bekenne und geberde, unter welcher 
Bedingung ſie ſich bereit erklärt, daß eine Geſellſchaft 
zur Vorſtreckung der nöthigen Fonds gebildet werde. 
Man darf auf die Entwickelung dieſer Epiſode ge— 
ſpannt ſein; der zu deckende Ausfall beträgt jetzt 
ſchon 528 Millionen Lire, und noch befindet ſich 
für keinen Pfennig zu den am 1. Juli zu leiſtenden 
Zinszahlungen in den Kaſſen. 

Die Nachrichten über den Ausbruch einer Ver— 
ſchwörung in Conſtantinopel werden telegraphiſch, und 
auch von anderer Seite, dementirt; es heißt, ſie ſeien 
auf die Thatſache zurückzuführen, daß einige Tauſend 
Mitglieder der jung⸗türkiſchen Partei, unter der Füh⸗ 
rung aufgeklärter Ulemas, bei der Pforte um Ein- 
berufung einer National- Verſammlung petitioniren 
wollten. Daß die Anſtifter verhaftet worden, bes 
ſtätigt ſich. 

Ein Verein intelligenter Ruſſen hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, der Komödie der ethnographiſchen 
Austellung in Moskau und dem in derſelben aufge⸗ 
führten Slavenſchwindel, der die ruſſiſche Regierung 
unnöthig in Mißkredit bringt, entgegenzuwirken. Das 
iſt doch mal ein vernünftig Ding. 

Kaum jemals hat der Ausgang eines geſchicht⸗ 
lichen Schauſpiels auf die zuſchauende Mitwelt fo 
geringen Eindruck gemacht, als der Zuſammenbruch 
des Thrönchens in Mexiko. Selbſt die hohen Herr- 
ſchaften, die augenblicklich in Paris vergnügt find, 
ſcheinen ihre Sympathien für den verunglückten 
Bruder und Vetter vollſtändig beherrſchen zu können. 
Hoffentlich überlegt ſich der Mann an der Seine den 
Fall nach dieſen Tagen noch etwas und gedenkt dann 
der Worte, mit denen früher die Urtheilsſprüche zu 
ſchließen pflegten: „Dem Sünder zur ſtrafenden 
Gerechtigkeit, allen anderen aber zum abſcheulichen 
Exempel.“ 


— Die „Nationalzeitung“ und die „Reform“ vers 
öffentlichen das Programm der national liberalen 
Fraction, welches im Weſentlichen Folgendes beſagt: 
Die Nationalpartei hat bei dem Einigungswerk mit- 
gewirkt, ſeitdem die Regierung die Grundſätze der 
liberalen Partei anerkannte, von der Verfaſſungsver⸗ 
letzung abließ, die Indemnität nachſuchte und erhielt. 
Der Zweck der Nationalpartei ift: auf den gegebenen 
Grundlagen die Einheit Deutſchlands zur Macht und 
Freiheit herzuſtellen. Der deutſche Staat und die 
deutſche Freiheit müſſen gleichzeitig mit denſelben 
Mitteln errungen werden. Die Einigung ganz Deutſch⸗ 
lands unter einer Verfaſſung iſt die höchſte Aufgabe. 
Die gegenwärtige Bundes verfaſſung hat die Aufgabe, 
den monarchiſchen Bundesſtaat mit den Bedingungen 
des conſtitutionellen Rechtes in Einklang zu bringen, 
unvollſtändig gelöft, doch ift fie der erſte unentbehr⸗ 
liche Schritt auf der Bahn zu dem in Freiheit und 
Macht gefeſtigten deutſchen Staate. Der Beitritt 
Süddeulſchlands muß dringlich befördert werden, ohne 


die einheitliche Centralgewalt zu ſchwächen. Die Na» 
tionalpartei wird ſchon im nächſten Reichstage auf 
den Ausbau der innern Verfaſſung hinarbeiten. Das 
Allgemeine Wahlrecht iſt jetzt Grundlage des öffent⸗ 
lichen Lebens. Die Garantien gegen die Gefahren, 
die daſſelbe mit ſich bringt, waren nicht zu erreichen; 
möge daher das Volk für die Freiheit der Wahlen 
einſtehen! Die Bundeskompetenz muß über alle 
gemeinſamen Angelegenheiten ausgedehnt, die parla⸗ 
mentariſchen Funktionen des Staates möglichſt voll⸗ 
ſtändig in den Reichstag verlegt werden. Der preu— 
ßiſche Landtag foll ſich unterordnen. Von den Ver— 
faſſungsreformen iſt namentlich die Vervollſtändigung 
des Budgetrechtes und die Miniſterverantwortlichkeit 
anzuſtreben. Die Verſchmelzung der alten und der 
neuen Landestheile iſt nothwendig mit Feſthaltung 
des Grundſatzes, daß wir den neuen Provinzen folgen, 
wo ſie uns in der Juſtizverwaltung voran ſind. 
Preußen ſchuldet ganz Deutſchland ein gutes Beiſpiel 
in Geſetz und Verwaltung, daher die Reviſion der 
preußiſchen Verfaſſung eifrig anzuſtreben iſt, insbeſon⸗ 
dere die Reform des Herrenhauſes, die Entfernung 
des ſtändiſchen Prinzips aus den Gemeindeverfaſſungen, 
die Aufhebung der gutsherrlichen Ortsobrigkeit, die 
Ausdehnung der Schwurgerichte auf politiſche Straf- 
ſachen und die Abſchaffung der Zeitungsſteuer. Un⸗ 
erläßliche Bedingung für das Zuſammenwirken der 
Regierung und der Volksvertretung iſt eine den Ge— 
ſetzen entſprechende Verwaltung. Rückfällen in eine 
andere, der Vergangenheit angehörende Praxis iſt 
rückhaltlos entgegenzutreten Unterzeichnet iſt das 
Programm u. a. von Aßmann, v. Bennigſen, Braun, 
v. Forckenbeck, Hammacher, v. Hennig, Reichenheim, 
Lasker, v. Unruh, Brauſewetter, Falkſon, Samuelſon, 
Tweſten. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Laut Kopenhagener 
Nachrichten iſt Dänemark nicht geneigt, eine Garantie 
für die Sicherſtellung der deutſchen Nationalität in 
den eventuell abzutretenden Diſtrikten zu übernehmen, 
ſondern ſcheint die allgemeinen däniſchen Landesgeſetze 
zum Schutz der deutſchen Nationalität für genügend 
zu halten. Die thatſächlichen Vorgänge in Dänemark 
beſtätigen freilich dieſe Anſicht nicht. — Das genannte 
Blatt ſagt ferner: Die innigen freundſchaftlichen Be 
gegnungen zwiſchen den in Paris anweſenden Monarchen 


und dem Kaiſer Napoleon, die Beſprechungen ihrer 


Miniſter ſind Ereigniſſe, durch welche die Sicherheit 
des Einverſtändniſſes der Regierungen definitiv ſeſt⸗ 
geſtellt iſt. Für uns iſt es erhebend, die dadurch 
herbeigeführte Befeſtigung des Friedens in Europa 
verkündigen zu können. 

— Bei dem diesjährigen Pferderennen in Berlin 
ſoll auch ein Damenreiten ſtattfinden, und zwar um 
einen namhaften Preis. 

— In Mecklenburg ſpricht man davon, daß der 
Großherzog zum dritten Male heirathen werde. 

— Es iſt jetzt endgiltig beſtimmt, daß die württem⸗ 
bergiſche Infanterie das preußiſche Zündnadelgewehr 
erhält. In den nächſten Tagen erwartet man in 
Stuttgart 6000 derſelben. 

— Der Herzog von Naſſau iſt ſeit geſtern in 
Frankfurt. Sind wir gut unterrichtet, wird der Herzog 
den Kaiſer von Rußland in Daruüſtadt begrüßen. 
Die Domänenangelegenheit iſt noch nicht geordnet und 
ſoll für den Herzog im Ganzen nicht günſtig ſtehen; 
gleichwohl hofft man von gewiſſer Seite, daß hohe 
Einflüſſe zu feinen Gunſten in letzter Inſtanz nicht 
ohne Wirkung bleiben würden. Man verſichert, daß 
der Herzog den Anſpruch auf ſeine Familiengüter nicht 
aufgeben werde. 

— Der Gemeinderath von Wien hat ſich zur Ab⸗ 
haltung des dritten Deutſchen Bundesſchießens im 
Jahre 1868 bereit erklärt. f 

— Aus Ungarn kommen fortwährend Feſtberichte. 
Das ungariſche Königsfeſt geht in glänzendſter Weiſe 
von Statten. Der Schluß des Feſtprogrammes er. 
fährt durch die eingetretene Hoftrauer einigen Eintrag, 
und bald wird die politiſche Werkeltagsarbeit wieder 
in ihr Recht treten. 

— Während man dieſſeits der Alpen über die 
verfpätete Kälte klagt, hat man in Rom eine ver- 
frühte, ganz ungewöhnliche Sommerhitze. Die Folge 
davon iſt leider das Wiedererſcheinen der Cholera. 
Sie iſt faktiſch in der Stadt, aber ſie tritt nur leiſe 
auf, wie im vergangenen Jahre. 

— Die römiſche Curie hat in dieſen Tagen die 
Genugthuung gehabt, daß der ſpaniſche Clerus dem 
Papſt als Ertrag der Petersheller - Sammlungen 
500,000 Fr. überſchickt hat. Man erwartet aber, 
daß die in Rom eintreffenden ſpaniſchen Biſchöfe noch 
bedeutende Summen mitbringen werden. Es wird 
dies um ſo willkommener ſein, als das Petersjubiläum 
dem heiligen Stuhl außerordentlich viele Ausgaben 
verurſachen wird. 


— Aus England hört man, daß viele große Eta- 
bliſſements Arbeiter zur Ausſtellung nach Paris 
ſchicken. Die berühmten Pianofabrikanten Broadwoods 
und Söhne wollen Anfangs Auguft 100 ihrer tüch⸗ 
tigſten Arbeiter hinüberſenden. 

— Sämmtliche zu langen Kerkerſtrafen verurtheil⸗ 
ten Fenier werden in engliſchen, nicht iriſchen Gefäng⸗ 
niſſen untergebracht. 

— In der Verurtheilung des Attentates auf den 
Kaiſer von Rußland ſind die engliſchen Blätter vom 
Erſten bis zum Letzten einig und übereinſtimmend. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 14 Juni. 

— Da in dieſem Jahre noch mit dem ſehr be⸗ 
deutenden Umbau der Corvette „Arcona“ auf der 
hieſigen Königlichen Werft begonnen und das Schiff, 
nachdem es der Maſchine entledigt worden, auf eine 
Helling aufgeſchleppt werden ſoll, ſo ſind bereits 
hydrauliſche Hebemaſchinen beſchafft, welche erſtaunliche 
Kraft entwickeln und, nach den damit angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen zu urtheilen, die rieſige Arbeit ermöglichen 
werden. 

— Das zur Nachfeier des Königsſchießens geſtern 
im Schützengarten ſtattgefundene Conzert war ziemlich 
zahlreich beſucht, da das Regengewölk ſich in den 
fpäteren Nachmittagsſtunden zerſtreut und einem er 
quickenden ſonnigen Wetter Platz gemacht hatte. Ver⸗ 
wunderung erregte es anfänglich, daß die Roſenſtöcke 
im Garten ſchon in allen Farben blühten, bis ent- 
deckt wurde, daß hier künſtlich dem Mangel an 
Blumen abgeholfen war. 

— Das Bürger⸗Schützen⸗Corps wird das Schützen- 
feſt Anfangs des nächſten Monats begehen und zu 
demſelben Gäſte aus den Nachbarſtädten einladen. 

— Es beſtätigt ſich, daß der Tabak eine weſent⸗ 
lich höhere Beſteuerung zu erwarten hat (falls nämlich 
die desfallſige Vorlage der Regierung angenommen 
wird.) Auch die Spirituoſen ſollen mit höheren 
Abgaben belegt werden. 

— [Berfonenwagen mit Retiraden] find 
feit Kurzem verſuchsweiſe bei einzelnen Schnellzügen 
eingeführt. Die gewählte Einrichtung iſt folgende: 
Von den fünf Coupe’8 eines ſechsräderigen Perſonen⸗ 
Wagens erſter und zweiter Klaſſe iſt das eine End“ 


Coupé für die erſte Wagenklaſſe beſtimmt; die beiden 


folgenden Coupé's find zu einem Poft- Coupé ver“ 
einigt; das vierte Coupé dient als Damen- Coupé; 
das fünfte und End. Coups endlich iſt zunächſt der 
Länge nach durch eine Scheidewand in zwei Theile 
getheilt, von denen das eine Halb- Coupe für vier 
Herren dient und den Eingang zur Herren-Retirade 
enthält, während das andre Halb⸗Coupé, neben dem 
Damen » Coupe belegen, wiederum durch eine Quer“ 
Wand in zwei Theile getheilt iſt, die die Retiraben 
enthalten. Die eine derſelben iſt nur vom Dam! 
Coupé aus zugänglich, die andre, wie erwähnt, vo 
dem Halb- Coupé, deſſen Plätze nur durch Herten 
beſetzt werden. Im Damen- Coups fällt ein Eckplab 
weg, welcher durch die Thür zur Retirade in An'“ 
ſpruch genommen wird. N 
benutzen wollen, laſſen ſich auf irgend einer Station 
von dem Schaffner das Halb Coupe zu zeitweiſet 
Benutzung während der Fahrt, anweiſen. — ie 
Abortstrichter find aus Zinkblech hergeſtellt; an ſie 
ſchließt ſich ein frei nach unten aus mündendes fünf“ 
zölliges Rohr. 

— Beim Ablaſſen der Radaune wurde in Alt“ 
ſchottland die Leiche eines vor 6 Monaten verunglückten 
10 jährigen Mädchens auf dem Grunde des Fluß‘ 
bettes gefunden, von der Mutter deſſelben heul 
recoguoscirt und zur Beerdigung nach Ohra abgeholt, 


— Die norddeutſchen Liedertafeln werden ihr nächſtes 
Feſt in Osnabrück halten. 

— In Königsberg circulirt das Gerücht, der 
dortige Polizei » Präftvent v. Leipziger ſolle na 
Hannover verſetzt werden. 

— Ende Juni findet in Königsberg die 6. Pre’ 
vinzial⸗Lehrerverſammlung ſtatt. Anmeldungen beim 
Lehrer Straube in Elbing. 

— Die in Oſtpreußen wegen Verlängerung der 
Aufenthaltskarten polniſcher Flüchtlinge getroffene An“ 
ordnung iſt durchaus keine Ausnahme Maßregel, 
ſondern eine ſich regelmäßig wiederholende Procedut, 
die auch diesmal wieder ganz in den hergebrachtel 
Formen vor ſich geht. Auf das Attentat kann 
ſchon deshalb keinen Bezug haben, weil fie vol 
29. Mai datirt. 


— Wie man wiffen will, iſt der Erzbiſchof ven 


Gneſen und Poſen, Graf v. Ledochowski, welchen 


von der Curie eine Art von Oberaufſicht über die 


von Rom augenblicklich getrennten Dibceſen des 
ruſſiſchen Polens übertragen iſt, gewillt, dem heiligen 
Vater die Verſöhnung mit der ruſſiſchen Regierung 


Herren, welche die Retirade 


1 


zu empfehlen und ihm deshalb feine eigene Vermitte⸗ 
lung anzubieten. Der Prälat wird über die ruſſiſch⸗ 
polniſchen Kirchenverhältniſſe berichten und gegen die 
ruſſenfeindliche polniſche Geiſtlichkeit, welcher er einen 
großen Theil der Schuld zumißt, auftreten. 

Pr. Stargardt, 12. Juni. Geſtern am dritten 
Pfingſtfeiertage war unſer Schützenfeſt. Wie konnt' 
es anders ſein, als daß es, wenigſtens kurz vor dem 
Schluß, gründlich einregnete. Der Ball iſt auf den 
Winter verſchoben. Der Zug der Schützen beim 
Aus- und Einmarſch war heute anſehnlicher als ſonſt, 
da man das ſehr weiſe Geſetz gegeben hatte: Wer 
nicht mitmarſchirt, darf nicht mitſchießen. — Die 
bekannte Schützenuniform iſt auch hier — freilich nach 
dielen Kämpfen — verſchwunden und hat dem ſchwarzen 

rack Platz gemacht; ob zum Segen, darüber ſind 
freilich die Stimmen auch noch getheilt. 5. 


Meteorologie Beobachtungen. 


1 I 33705 | + 12,7 N ledyafı, durchbrochen. 
14| 80 334.10 10,6 | do. mäßig, hell u. bewölkt. 
112] 334,39 10 4 Nördl. flau, bewölkt u. regnig. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 13. Juni. 
1 Schiff m. Getreide und 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 14. Juni. 
1 Schiff m. Gütern, 8 m. Kohlen, 1 m. Petroleum 


u. 2 Schiffe m. Ballaft. 

Auf der Rhede: 1 Schiff m. Heeringen. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 

Ankommend: 2 Schiffe. Wind: WNW. 
Börfen- Verkaufe zu Danzig am 14. Juni. 
— — Laſt, 120 pfd. fl. 695; 122.23 pfd. fl. 630 

sspfd. 
Roggen, 121.2 pfb. fl. 456; 119pfd. fl. 450 pr. 85pfd. 
. . 0 ˙ 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
1) Der jetzige Beſitzer Job. Döring in Schönfließ 
fand bie zum Herbſte 1866 11 Jahre hindurch als Förſter 
bei dem Gutsbeſiter Drawe in Saskoczyn in Dienft 
dad hatte als ſolcher die Befugniß, eine beſtimmte 
Quantität Hölzer aus dem Walde zu verkaufen. Im 
tübjahr 1866 verkaufte er an den Stellmacher Lob in 
Kangenau verſchiedene Hölzer, wofür dieſer einſchließlich 
de Holzſchlägerlohnes und des Anweiſegeldes im Ganzen 
Thlr. 10 Sgr. ſchuldig wurde. Nach der Behauptung 
Anklage bat Döring ſeinem Herrn, dem Drawe, den 
N kauf von 3 Buchen im Werthe von 12 Thlrn. 10 Sgr. 
As Lold verſchwiegen und das Geld, welches Loth an 
yöting gezahlt habe, unterſchlagen. Letzterer beſtreitet 
Dis entſchieden, er beruft ſich auf ſeine 11 jährige treue 
ienftzeit und meint, daß Lott, welcher bezeugt, daß er 
Dr Döring das Geld bezahlt bat, ſich irren müſſe. Es 
t 2 richtig, daß er dem Loth die qu. 3 Buchen ver- 
auft habe, er will aber bis beute dafür noch kein Geld 
d lten haben. Loth har die Zahlung der ganzen ſchul⸗ 
igen Summe in verſchiedenen kleinern Summen und 
zu verſchledenen Zeiten zwar eidlich erhärtet, er muß aber 
Age er ſich niemals über den Ankauf der Hölzer 
— die dafür an Döring geleiſteten Zahlungen 
Ebel welche Nor gemacht, ſich vielmehr ſtets auf die 
Mn des Döring verlaſſen babe. Der letztere 
zu krlengen anlate den Gerichtshof auf reihprecung 
2) Am Abend d it d. J. traf der Arbeiter 
Schönnagel zu un hi der dortigen Dorfſtraße 
den Ürbeiter Ferdinand Sa ppende watt von dort mit 
dem Arbeiter Unter in einem Zanke begriffen. Schön ⸗ 
nagel forderte den Sappendowski auf, er möchte mit nach 
Haufe kommen. Während deſſen erbielt Sappendowski 
doch von hinten einen Stoß und fiel auf Schönnagel 
herauf, ſo daß Beide zur Erde ſtürzten. Demnächſt 
ergriff Sappendowekt die Mütze des Schönnagel und 
ef mit derſelben fort nach Hauſe. Schönnagel verfolgte 
BR Sobald er jedoch in den Hausflur der Sappen- 
owski'ſchen Wohnung trat, kam ihm dieſer dort mit 
nem langen Fleiſchermeſſer entgegen und verſetzte ihm 
gi demſelben ohne Weiteres drei bedeutende Stiche in's 
Wenick Schulter und Seite. Sodann begabffih Sappen⸗ 
lei vor die Thür feiner Wohnung auf die Dorfitraße, 
ef dort mit dem großen Meſſer umber und rief der ſich 
derſammelnden Menge zu: „Jungens, kommt her!“ 
r Arbeiter Möbus ging an den Sappendowski heran 
ad redete demſelben zu, er möchte doch ruhig und ver. 
uftig fein, aber ſtatt aller Antwort ſtach Erſterer ihm 
it dem Meſſer und ritzte ihm auf der Bruſt die Haut. 
izt ging Sappendowski, welcher ſich wie ein wildes 
ſddier geberdete und ſich auf Jeden ſtürzte, welcher ſich 
da nabete, auf den in feiner Nähe ſtehenden Arbeiter 
tugfe los und verſeßte dieſem einen Stich in's Ohr. 
oft vereinten Anſtrengungen gelang es, dem Sappen ; 
owekt die Waffe zu entreißen und ihn in Gewahrſam 
nehmen. Er geſteht die Körperverletzungen zwar zu, 
acht indeſſen den Einwand der Nothwehr, welchen er 
N r nicht zu erweiſen vermag. Der Gerichtshof erkannte 
Monate Gefängniß. 
3) Am 17. v. M. um die Mittagszeit brach in der 
Scheune des Hofbefiperse Dyck in Freienhuben Feuer aus 
ad brannte bereits innen eine Quantität Richtſtroh. 
n Anſtrengungen des Dyck und feiner Leute gelang es 
10h, der Flamme Herr zu werden und das Feuer zu 
dien. Der im Dienſt des Dyck ſtebende Schweinejunge 
deu Friedr. Mierau aus Schmerblock iſt geſtändig, das 
teuer in der Scheune feines Brodherrn angelegt zu haben. 
16 Motiv giebt er an, fein Brodberr habe ihn mehr⸗ 
De wegen kleiner Verſehen mit Entziehung des Eſſens 
ſtraft, des halb babe er einen Groll gegen denſelben ge- 


habt, und um ſich an ihm zu rächen, habe er ein Schwefel ⸗ 
hölzchen zu ſich geſteckt, daſſelbe angezündet und von 
Außen durch eine Spalte in das Innere der Scheune, 
wo das Richtſtroh lag. hineingeſteckt. Der Gerichtshof 
erkannte wegen vorſätzlicher Brandſtiftung gegen den erft 
13 Jabre alten Angeklagten 6 Monate Gefängniß. 

4) Im Mai d. J. batte der Schiffer Maracze wis ki 
aus Nizawa aus feinem auf der Weichſel am Troyl 
hieſelbſt liegenden Kabne den geladenen Weizen an's 
Land ſchaffen laſſen. Am Abende deſſelben Tages be⸗ 
merkte er, daß neben demjenigen Theile des Kahnes, in 
welchem ſich die Kajüte der Schiffsknechte befindet, ein 
fleines Boot hielt und in dieſem ſich ein Mann befand, 
mit welchem ſein Schiffsknecht Wilhelm Schubert aus 
Moder bei Thorn bereits am Tage in der Nähe des 
Kahnes eine Unterredung gehabt hatte. Als Maraczewski 
in die Kajüte der Kgechte kam fand er dort den Schubert 
neben einem mit Weizen gefüllten Sacke ſtehen, als ob 
er im Begriffe war, denſelben fortzuſchaffen. Der Mann 
mit dem Boote entfernte ſich bei Annäherung des Mara- 
czewski. Später fand ſich in der Kajüte ſodann noch 
ein zweiter Sack mit Weizen unter Pelzen verſteckt vor. 
Es war offenbar, daß Schubert dieſen Weizen in diebiſcher 
Abſicht in Verwahrung genommen hat, um ibn fortzu- 
ſchaffen. Als er desbalb zur Rede geſtellt wurde, hat er 
verſchiedene leere Ausflüchte gemacht, welche er aber bei 
feiner geſtrigen Vernehmung nicht aufrecht erhalten, viel. 
mehr den Diebſtahl zugeſtanden hat. Der Gerichtshof 
erkannte 3 Monate Gefängniß und Eyrverluſt. 

5) Eines Tages Anfangs Mai d. J. ermittelte der 
Gefangenen -Aufſeher Eſchen bach, daß der im biefigen 
Criminal Gefängniſſe in Strafpaft befindliche Arbeiter 
Joh. Herrm. Tatſchewski im Beſitze einer Flaſche mit 
Brantwein ſei. Eſchenbach revidirte in Folge deſſen 
den Körper des Tatſchewski. Als er an deſſen Bein- 


kleidern nachfühlte, erklärte Tatſchewokl: Eſchenbach ſolle 


dieſes unterlaſſen und drohete dabei: „ſonſt werden wir 
ein Paar.“ Als Eſchenvach ſchließlich wirklich eine 
Flaſche Brantwein bei ihm fand und dieſelbe an ſich 
nehmen wollte, ſtieß Tatſchewski dieſelbe mit dem Fuße 
entzwei und widerſetzte ſich der Vorführung zum Ge⸗ 
fangenen-Inſpector indem er dem Eſchenbach am Rode er- 
griff, ibm das Dienſtſchild abriß und dem zur Aifiitenz 
berbeigeeilten Gefangenen-Aufſeher Koch mit dem Fuße 
ftieß. Der Gerichtshof erkannte 6 Wochen Gefängniß. 

6) In einer Nacht im April d. J. hörte der Schutz 
mann Schlichting in der Tagnetergaſſe einen großen 
Skandal. Er begab ſich dorthin, fand bereits Alles 
ruhig und ging die Breitgaſſe hinauf, wo er den Schuh⸗ 
machermeiſter Urban von hier mit dem Schutzmann 
Wett im Streite fand. Schlichting bemühte ſich, den 
Streit in Güte zu ſchlichten; aber Urban ſprang ſofort 
auf Schlichting zu, ſchlug ihm mit der Fauſt gegen den 
Kopf und die Bruſt und riß ihm den Mantel entzwei. 
Dabei ſchimpfte er unabläſſig auf die Schutzleute in 
brutaler Weiſe. Er wurde arretirt und nach dem Polizei- 
Geſchäftshauſe geführt, wo er ſein brutales Betragen 
foriſetzee und feine Feſſelung erfolgte. Der Gerichtshof 
beſtrafte ihn mit 4 Wochen Gefängniß. 

7) Dem Eigenthümer Maſchinski hieſelbſt iſt im 
Laufe des Winters wiederbolt Holz geſtohlen, und Ende 
Januar von ihm ſein Einwohner Abel bei Verübung 
eines Diebſtahls an Holz betroffen worden. Maſchinski 
hatte ſein Holz dicht an ſeinem Wohnhauſe aufgeſtellt, 
und zwar ſo hoch, daß man die oben liegenden Stücke 
vom Boden aus hat erreichen können. Wegen der wieder- 
holt vorgekommenen Diebſtähle hatte er die obern Stücke 
ſo gelegt, daß bei Wegnahme des einen ein Nachfallen 
der Andern hat erfolgen müſſen, er das dadurch ent- 
ſtebende Poltern bat hören und den Dieb auf der That 
ertappen können. Als er eines Abends ein Geräuſch hörte, 
begab er ſich binaus und ſah, daß ſein Einwobner Abel 
eben ein Stück Holz vom Boden zog, und iſt dieſer des⸗ 
halb des Diebſtabls angeklagt. Abel beftreitet den Dieb- 
ſtahl und behauptet, das Stück Holz nur in die Boden- 
lucke gezogen zu baben, um den, den Einſturz drobenden 
Holzhaufen zu ſtützen und feine Fenſter vor Beſchädigung 
zu fhüpen. Obwohl Maſchinski feine Behauptung feit« 
hält, fo konnte der Gerichtshof nach Lage der Sache doch 
nicht die Ueberzeugung von der diebiſchen Abſicht des 
Angeklagten gewinnen, zumal Maſchinski gegen Abel ſehr 
eingenommen und mit ihm wegen des Miethszinſes öfters im 
Streit geweſen ift. Es wurde auf Freiſprechung erkannt. 

8) Am 2. Februar d. J batte der Grenadier Golder 
als Wallpatroutlleur einen Knaben beim Knochengraben 
auf Baſtion Maldloch betroffen und arreiirt. Als er 
denſelben nach der Kaſernen. Wache Wieben transportirte, 
begegnete er dem Droſchkenkutſcher Jacob Kuttkowski, 
welcher ihn aufforderte, den Knaben laufen zu laſſen. Als 
Golder dies nicht that, verſeßte ihm Kuttowski einen 
Fauftſchlag der Art in's Geſicht, daß ihm Naſe und 
Mund biutete, Der Knabe entfloh. Der Gerichtshof 
erkannte 4 Wochen Gefängniß. 

9) Der Arbeiter Henk. Schok zu St. Albrecht wurde 
wegen Angriffs und Widerſtandes gegen den Schutzmann 
Herrmann, welcher ſeine Arretirung wegen ruheſtörenden 
Lärmens zur Nachtzeit bewirkte, zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

10) Das Dienſtmädchen Jodanne Helene Warraſt 
hieſelbſt hat geſtändlich, während fie bei dem Kaufmann 
Otto Janzen hiefelbft diente, demſelben 4 Pfd. Kaffee. 
Bohnen und ein Stück Zeug im Werthe von 1 Thlr. 
geſtohlen und erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

11) Kurze Zeit vor Weihnachten v. J. verſchwand 
der Dienſtmagd Louiſe Hoffmann aus der Küche des 
Hauſes ihrer Herrſchaft ein Kleid im Werthe von 
3 Thlrn., welches ſpäter im Beſitze der Dienſtmagd 
Maria Rein, welche in demſelben Haufe gedient batte, 
ermittelt worden ift. Die Rein behauptet, das Kleid in 
dem Hauſe gefunden und nicht geſtohlen zu haben. 
Der Gerichtshof erkannte wegen Diebſtahls auf 14 Tage 
Gefängniß. ER 

12) Der Gefhafis. Gommiifionär Frdr. Kane iſt 
der Unterſchlagung von Wechſelvaluten angeklagt. Die 
Sache wurde wieder vertagt. 


Die Aufgaben des Kaufmanns. 


Mit den enormen Fortſchritten auf allen Gebieten 
des productiven Schaffens und der Erwerbsthätigkeit 
überhaupt find auch die Aufgaben des Producenten 
und des Händlers im gleichen Verhältniſſe geſtiegen, 
und je reichhaltiger und umfaſſender heute das Gebiet 
der industriellen und agrariſchen Erzeugung, der 
Wirkungskreis der commerciellen Thätigkeit geworden, 
um ſo größer ſind die Aufgaben, die heute an den 
rationellen Landwirth, den denkenden Induſtriellen und 
den ſpeculirenden Kaufmann herantreten. Was die 
Aufgaben des letzteren ſpeciell betrifft, fo find dieſe 
heute um ſo größer, als er durch ſeine Stellung als 
Vermittler zwiſchen dem Producenten und Conſumenten 
den erhöhten Anforderungen ſowohl des Einen als 
des Andern entſprechen und daher nach beiden Seiten 
hin den Anſprüchen der Zeit und der geänderten 
Verhältniſſe Rechnung tragen muß. 

Im Allgemeinen ſoll die Aufmerkſamkeit des 
intelligenten Kaufmanns vor Allem auf folgende vier 
Hauptpunkte gerichtet ſein: 

1) Auf die Erzielung eines vortheilhaften Ein⸗ 
kaufes, zu welchem Zwecke er nicht nur die Lage und 
Verhältniſſe jener Orte, wo ein Ueberfluß der von 
ihm vertriebenen Waaren zu finden iſt, ſondern auch 
die Waaren ſelber, den Unterſchied ihrer Eigenſchaften 
und Beſchaffenheiten, ihre Preiſe, die vortheilhafteſte 
Zeit des Bezuges und die Art der Zahlung genau 
kennen muß. 

2) Auf die Erreichung eines ſicheren und wohl⸗ 
feilen Transportes, weshalb es unerläßlich iſt, daß 
er die verſchiedenen Bezugswege und Arten der Ver⸗ 
frachtung, die Tarife der betreffenden Verkehrsanſtalten, 
die einſchlägigen Zoll und Mauthvorſchriften kenne 
und die Waarentransporte mit allen nöthigen Docu⸗ 
menten verſehe. 

3) Auf die Ermöglichung einer günſtigen Aufbe- 
wahrung der Handels züter, fo daß dieſelben auf kür⸗ 
zeſtem Wege und mit dem geringſten Koſtenaufwande 
magazinirt, vor Verſchlechterung oder gänzlichem Ver⸗ 
derben bewahrt und gegen äußere Einflüffe geſichert 
werden. Zu dieſem Behufe iſt tüchtige Platzkenntniß, 
Vertrautheit mit dem Aſſecuranzweſen und Keuntniß 
der örtlichen Sicherheits verhältniſſe erforderlich. 

4) Auf die Erzielung eines zünſtigen Verkaufes, 
zu welchem Zwecke der Kaufmann nicht nur alle Vor⸗ 
theile, die ihm der eine oder der andere Markt bietet, 
alſo den Stand der Preiſe und die günſtigſte Zeit 
des Losſchlagens, ſondern auch die Anforderungen 
und den Geſchmack der Conſumenten, beziehungsweiſe 
feiner Abnehmer, und infofern er fi) auf Creditge⸗ 
ſchäfte einläßt, auch deren Verhältniſſe auf das Ge⸗ 
naueſte kennen muß. t 

Je beſſer der Kaufmann die hier angeführte 
Momente zu würdigen und je ſorgfältiger er die 
günſtigen Umſtände zu benutzen verſteht, je mehr er 
ſchließlich mit materiellen und moraliſchen Mitteln 
verſehen iſt, um ſo größer ſind die Chancen des 
Erfolges, um fo beſſer kann er für den eigenen 
Wohlſtand und mittelbar auch für die Zunahme des 
Nationalvermögens ſorgen. Es iſt daher von be- 
ſonderer Wichtigkeit, daß es dem Kaufmann weder 
an den materiellen Mitteln, noch an der geiſtigen 
Capacität fehlt, um ſeinen Vortheil zu verfolgen, und 
deshalb iſt es nothwendig, daß er Capital, Credit 
und Intelligenz befige. g 

Es fördert den Handel ungemein, wenn ſich dem. 
ſelben vorzüglich wohlhabende Perſonen widmen, was 
jedoch nicht ausſchließt, daß auch minder bemittelte, 
aber unternehmende und gebildete Leute in dieſem 
Berufe große Erfolge erzielen können. Solche Per⸗ 
ſonen haben gewöhnlich ſtatt des Capitals Unterneh⸗ 
mungsgeiſt und Credit, zwei Factoren, die beim Han⸗ 
del ſehr ſchwer in die Wagſchale fallen. Bei Un- 
ternehmungen, wo das Vermögen Einzelner nicht 
ausreicht, entweder weil der nöthige Betriebsfonbs zu 
groß iſt, oder weil ſich hierzu leichter Mitunternehmer 
als Darleiher finden, erſetzt die Aſſociation das, was 
dem Einzelnen an Mitteln abgebt; es iſt daher nöthig, 
daß in ſolchen Fällen Verbindungen von Capitaliſten 
zu dem beſtimmten Zwecke leicht d. h. ohne Schwie⸗ 
rigkeiten eingegangen werden können. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche das Capital 
im Handel ſpielt, iſt es von weſentlicher Bedeutung, 
daß wan auf die beſagten Umſtände in erſter Reihe 
Rückſicht nehme. 


Um ein Majorat. 


Die Bühne iſt in ihren beſſeren Erzeugniſſen nur 
ein Wiederſpiel des wirklichen Lebens; was wir dort 
uns kunſtvoll vorgeführt ſehen, finden wir im gewöhn⸗ 
lichen Leben mehr oder weniger ebenſo wieder, nur 
in einem andern Rahmen und ungeſchminkter. An 


den Höfen iſt es das Intriguenſpiel „Um die Krone“, 
welches die Geiſter zu dem höchſten Wettkampfe an⸗ 
ſpornt, während in der höheren Ariftofratie das Luſt⸗ 
ſpiel „Der Majoratgerbe“ oft zu ebenſo wunderbaren 
Ränken und Verwickelungen Veranlaſſung giebt, und 
mit einem Fall der letzten Art, welcher vor etwa drei 
Dezennien in der Provinz alias dem Großherzogthum 
Poſen ſich ereignet bat, wollen wir, verehrter Leſer, 
für den Augenblick Dich unterhalten. 


Graf R. — den vollen Namen dürfen wir aus 
Diskretion nicht nennen — war, als der ältere von 
zwei Brüdern, nach dem frühzeitigen Tode ſeines 
Vaters in den Beſitz der ein Majorat bildenden R.'ſchen 
Familiengüter gekommen; ſchon bei Lebzeiten feines 
Vaters hatte er ein Verhältniß mit einem Mädchen 
aus dem Bürgerſtande angefangen. Ob er mit ihr 
verheirathet war oder nicht, Niemand wußte es; aber 
da fie allen Beſuchern gegenüber die Honneurs des 
Hauſes machte, ſo wurde dieſe Frage nicht weiter 
ventilirt, ſondern fie allgemein im Umgange als die 
rechtmäßige Gattin des Grafen betrachtet und, als ſie 
wenige Jahre ſpäter nach der Geburt eines Knaben 
verſtarb, wurde fie in dem Riſchen Erbbegräbniß 
beigeſetzt, der Knabe aber unter der Bezeichnung „der 
junge Graf“ und ganz in der Weiſe der höheren pol⸗ 
niſchen Ariſtokratie auferzogen. So ging es fort, bis 
der junge Roger etwa 17 Jahre alt geworden war, 
und demzufolge war demſelben niemals ein Zweifel 
über ſeine Legitimität in den Sinn gekommen; da 
plötzlich trat ein Ereigniß ein, welches ihn in rauher 
Weiſe aus feinem geträumten Paradieſe herausſchleudern 
ſollte. Graf R. wurde plötzlich ſchwer krank, die 
Krankheit verſchlimmerte ſich von Tage zu Tage 
und bald erklärte der Arzt, daß es ohne 
Hoffnung zu Ende gehe. Die Familienangehö⸗ 
rigen wurden von allen Seiten herbeicitirt, ein 
großer Theil, darunter der einzige Bruder des 
Grafen, Graf Stanislaus R., kam noch rechtzeitig 
an, um den Grafen ſterben zu ſehen und ihm die 
letzte Ehre zu erweiſen. Nach der Beerdigung reiſten 
ſie Alle wieder ab, nur Graf Stanislaus blieb zu⸗ 
rück, anſcheinend, um vorläufig die nothwendigſten 
Anordnungen zu treffen, da der junge Roger in 
feinem Schmerz über den jähen Verluſt feines viele 
eliebten Vaters zu gar Nichts zu bringen war. 

ndlich nach einigen Wochen ließ Graf Stanislaus 
den jungen Roger zu ſich auf ſein Zimmer bitten 
und eröffnete ihm hier in äußerſt höflicher Weiſe, 
daß es für ihn wohl nicht ſehr wünſchenswerth ſein 
könne, noch fernerhin an dem Schauplatze ſo trüber 
Erinnerungen zu verweilen, und daß er deshalb wohl 
beſſer thun werde, den Aufenthalt im Schloß aufzu⸗ 
geben. — „Ich verſtehe Sie nicht, was meinen Sie, 
Oheim?“ war die Antwort. — „Ich werde es Dir 
erklären, Roger, als der jüngere Bruder des Ver⸗ 
ſtorbenen bin ich Erbe ſeines Majorats geworden; 
dies Schloß gehört jetzt mir, und ich will Dir zwar 
nicht den Aufenthalt darin verweigern, indeſſen — “. 
„Aber Oheim, was reden Sie? Mir gehört das 
Schloß; wie können Sie meines Vaters Erbe ſein, 
ſo lange ich, ſein Sohn, am Leben bin?“ — „Sein 
Sohn? Dazu wäre zunächſt erforderlich, daß mein 
Bruder mit Deiner Mutter verheirathet geweſen 
wäre, und leider iſt dies nicht der Fall geweſen. 
Ich habe während der Zeit meiner Anweſenheit 
hierſelbſt die genaueſten Erkundigungen darüber einge⸗ 
zogen, indeſſen nirgends weiſen die Kirchenbücher eine 
ſolche Verbindung nach.“ — „Die Trauung muß hier 
auf dem Stammgute erfolgt ſein.“ — „Auch dies iſt 
nicht der Fall. Die Kirche ift allerdings vor 3 Jahren 
vom Feuer verzehrt worden und ſind dabei auch die 
Kirchenbücher ein Raub der Flammen geworden; jedoch 
würde ſich alsdann eine Ausfertigung des Trauſcheins 
unter den Papieren des Verſtorbenen gefunden haben, 
und — ich habe ſie ſämmilich durchſucht, aber 
nirgends iſt eine Spur von dem Trauſcheine.“ — 
„Unmöglich.“ Mit ſieberhafter Haſt durchwühlte 
Roger die Papiere, kehrte das ganze Schloß von 
oben nach unten, berief Advokaten über Advo⸗ 
katen: vergeblich, der Trauſchein war nicht auf⸗ 
zufinden. Der arme Roger, der eingebildete Graf 
und Majoratserbe, war und blieb ein uneheliches 
Kind, und, ſtatt die großen Familiengüter zu über⸗ 
nehmen, war er lediglich auf die Großmuth ſeines 
Oheims angewieſen; dieſer ließ es denn auch nicht 
an ſich fehlen und, da er wohl wußte, daß ſelbſt 
außereheliche Kinder beim Mangel ehelicher ein theil⸗ 
weiſes Erbrecht an dem Nachlaß ihres Vaters haben, 
fo ſetzte er ihm ein Kapital von 12,000 Thylru., 
welches er auf ſeine Güter hypothekariſch eintragen 
ließ, aus, und gab ihm außerdem noch einige tauſend 
Thaler in baarem Gelde mit der Erlaubniß, den 
Familiennamen der R.'s auch fernerhin noch führen 
zu dürfen. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Pariſer Leben.] Als der Kaiſer am 
11. Juni mit ſeinen Gäſten nach Fontainebleau ab⸗ 
fuhr, hatte man an der Eiſenbahn großartige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen. Ich ſah nie (ſchreidt ein 
Berichterſtatter) auf einem ſo kleinen Raume ſo viele 
Polizeiagenten verſammelt. Dieſelben waren ſo auf⸗ 
geſtellt, daß, wenn ſie ſich umdrehten und ſich die 
Hände gaben, ſie einen ungeheuren Kreis um das 
Publikum bildeten. Dabei war die Abfahrt ver- 
heimlicht worden. Bei der Rückkehr war es ebenſo. 
— Abends vorher bei dem Feſt in den Tuilerien 
wurde das „Volk“ in der allerreſpektvollſten Ent⸗ 
fernung gehalten. Eine fabelhafte Zahl von Poliziſten 
drängte die Menge in entfernte Straßen zurück. Im 
Innern wurde ſtrenge Etiquette nach dem „alten 
Regime“ geübt. Es gab eine erſte und eine zweite 
Klaſſe. Die erſte Klaſſe kam in den Marſchallsſaal, 
wo der „Erwählte der neun Millionen“ mit ſeiner 
hohen Gemahlin den Thronſeſſel zierte. Die zweite 
Klaſſe mußte bis 11 Uhr ſich in einem anderen 
Saale aufhalten. Großer Aerger der zweiten Klaſſe, 
die der Sonne nicht nahen durſte. Da naht 
Rothſchild! Der Thürſteher weiſt ihn zurück, 
aber der reiche Mann öffnet ganz ungenirt die Thür 
und betritt das verbotene Terrain, indem er in ſei⸗ 
nem Frankfurter Franzöſiſch die Worte einwirft: 
„Je voudrais parler à quelqu'un.“ Der Thür« 
ſteher war verblüfft und ließ ihn gewähren, während 
der Herzog von Montmorency meinte, das ſei das 
ſtärkſte, was ihm je vorgekommen. Ein Montmo- 
reney — nämlich einer von den ächten, der hier er- 
wähnte hat den Titel kürzlich von Napoleon bekom⸗ 
men — war bekanntlich Inſaſſe der Arche Noah. 


— Bei dem internationalen Concurſe für Militär⸗ 
muſik in Paris, zu welchem 2 preußiſche Muſikcorps 
eintreffen, ſowie 2 ruſſiſche, 1 belgiſches, 1 ſpaniſches 
und 1 holländiſches Muſikcorps bereits angemeldet 
ſind, während die Theilnahme noch anderer Armeen 
in Ausſicht ſteht, wird von jedem der concurrirenden 
Corps die Ouvertüre zu Oberon, ſowie eine ſelbſt⸗ 
gewählte Pièce vorgetragen werden 

— Pariſer Blätter erzählen, daß vor einigen 
Tagen ein Herr, der einen kleinen Betteljungen an 
der Ecke der Rue de la Paix und des Boulevard 
des Capuecins liegen ſah, hervortrat, ſich über ihn 
beugte und demſelben, als er ihn feſt eingeſchlafen 
fand, lächelnd eine Silbermünze in die Hand ſteckte. 
Der Herr hatte ſich lange entfernt, als der Bettel— 
junge erwachte und mit Staunen und Entzücken das 
Geld betrachtete. Die kleine Scene war nicht uns 
bemerkt geblieben, man hatte dafür geſorgt, daß der 
Beſchenkte nicht etwa im Schlaf noch wieder beſtohlen 
werde. Der Geſchenkgeber war, wie dieſe Blätter 
erzählen, der Kronprinz von Preußen. 

— Man erzählt ſich in Paris folgende Anekdote 
von Bismarck. Als er nach dem Attentate im Bois 
de Boulogne mit dem König auf der Bolſchaft 
din irte, meinte einer der Anweſenden, daß er nach 
der Revue mehrere Male den Ruf: „Vive Bismarck!“ 
gehört. „Nein“, meinte der Graf, „man hat ger 
rufen V’la Bismarck! V'là Bismarck! und das 
will gerade nicht ſagen Vive Bismarck, aber es iſt 
beinahe ebenſo ſchmeichelhaft!“ 

— Ein furchtbares Ereigniß verſetzte vor einigen 
Tagen ganz Kaiſerslautern in Aufregung. Etwa 
30 Seminariſten begaben ſich mit ihrem Schwimm- 
lehrer an die im „Blechhammer-Weiher“ angelegte 
Schwimmſchule Während der Zeit, in welcher die 
Schüler ſich abkühlen wollten, machten etwa 12 der⸗ 
ſelben eine Fahrt auf dem im Weiher befindlichen 
Kahne. Beim Ausſteigen kamen etwa 20 Perſonen 
auf eine Stelle des Gerüſtes, die dieſe Laſt nicht zu 
tragen vermochte, obgleich die ganze Schwimmſchule 
vor einigen Tagen reparirt wurde. Das Gerüft 
brach; Alle ſtürzten in die Wellen, ſieben fanden 
ihren Tod. 

ä —＋—B— — —Tü— — — 
Eine Auflöſung des Palindroms in Nr. 135: 
„Schlaf — falih! 
iſt nur eingegangen pon Frl. Louiſe Qulring. 


Bei günstiger Witterung fährt das Dampf boot „Schwan“ 
am Sonntag, den 16. d. M., nach SOPPOT und Hela. 


Abfahrt vom Johannisthore . 


Rückfahrt von Zoppot 


Von Danzig nach Zoppot oder zurück. 


„ Zoppot 
„ Danzig 


e Abends 8 Uhr. 
Das Passagiergeld beträgt: 
5 Sgr. 
„ Hela und zurück . . 10 „ 
„ Hela und zurück . 15 „ 


. ...... 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening 


Kirchliche Nachrichten vom 3. bis 11. Juni. 
St. Bartholomäi. Geſtorben: rn 
Frau Friedericke Flemming, geb. Kasper, 57 J. 9 M., 
Bruftkrebs. Schiffszimmergeſ. Schulz Tochter Minng 
Loviſe, 1 J. 4 M., Roſe. 5 
St. Peter u. Paul. Getauft: Barbier Nipkow 
Tochter Jenny Meta Hedwig. 
Aufgeboten: Maurer Aug. Ferdin. Nuß mit Marie 
Louiſe Schwartz. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Steguhn 
Sohn Otto Hermann. Wallmſtr. Lindekeit Tochter Emilie 
Wilhelmine. Hauptm. v. Bojahn Sohn Hans Rudolph 
Ottomar. 5 1 

Aufgeboten: Reſerviſt Adam Opiola mit Igfr. 
Wilhelmine Opiola. Baumſtr. Friedr. George Wernich 
mit Igfr. Helene Auguſte Fritſch. Sergeant Joh. Borchardt 
mit Igfr. Johanna Buſſardt. Sergeant Hermann Balck 
mit Jafr. Maria Friedericke Harlaß. Sergeant Carl Alb. 
Koſteck mit Igfr. Mathilde Ottilte Hintz. 

St. Salvator. Getauft: Fleiſchermſtr. Sawatzki 
Sohn Max Julius. Schuhmachermſtr. Blöck Sohn 
Auguſt Paul. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Böckmann a. Mecklenburg. 
Bürgermeiſter Meydam a. Landsberg a. W. Die Kaufl. 
Jonas a. Berlin u. Bames a. Frankfurt a. M. Fräul. 
Olga Meydam a. Croſſen. 

Hotel de Berlin: 1 

Rittergutsbeſ. v. Bernuth a. Kamlau. Die Kaufl. 
Broders a. Paris, Strauß a. Clamheim, Reinhardt, 
Jacoby u. Wiens a. Berlin. 

Hotel du Nord: 

Major im General- Stabe Meydam n. Gattin aus 
Königsberg. Rittergutsbeſ. v. Schierſtädt a. Cöslin. 
Kaufm. Seider a. Meſeritz. 

Multer's Hotel: 

Kreis-Phyfitus Dr. Marcuſe a. Carthaus. Kaufm. 
Boß und Landwirth Hübner a. Libau. Maurermeiſter 
Heding n. Gattin a. Lauenburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbef. Heine a. Felgenau. Die Gutsbeſitzet 
Wiebe n. Fam. a. Vorwerk Kozeligkv, Hiebert und Epp 
a, Kozelitztyv. Superintendent Krüger a. e 
Baumeiſter Lütken a. Königsberg und Buchinsiy aut 
Cartbaus. Bürgermeiſter Kneſel a. Vandsburg, Kr 
Flatow. Die Kaufl. Wittkowsky u. Marcuſe a. Berlin, 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Beyer a. Krahnshoff, Krüger 4. 
Schlittow u. Reimann a. Servienen. Gutspächter Beyet 
a. Kl. Damerkow. Die Kaufleute Wippin a. Breslau, 
Salomon a. Berlin u. Coſten a. Paſſenheim a. 
Candidat Schulz a. Runau. 


Bictoria- Theater. 


Sonnabend, 15. Juni. Der Poſtillon von Münche⸗ 
berg. Poſſe mit Gang in 8 Akten v. E. Jacobſon 
und R. Linderer. Ballet. 


Außer den bei mir ſtets vorräthigen Dad’ 
Pappen, Asphalt, ſchwediſchen Theer 
Wagenfett, Dichtwerg, Pech u. Cem 
it auch Steinkohlentheer zu den jegt 1er 
billigen Markl⸗Preiſen zu haben im Speicher „ 
Cardinal“ bei G. Mlatwitter. 


Mein Grundſtück bierſetet, worin mit 
gutem Erfolge ſeit 25 Jahren eine Ga 
wirthſchaft, Material⸗Geſchäft u 
Reſtauration mit Billard beuieben wird 
beabſichtige ich wegen Veränderung des Wohnort 
unter ſehr günſtigen Bedingungen fofort zu verpachtel: 
Berent, den 12. Juni 1867. 
J. v. Wensierski- 


Agenten - Gesuch. | 

Ein Bordeauxer Weinhaus, Beſitzer zweiel 
Gewächſe, wünſcht in den Städten Deulſch 
und der Schweiz thätige Agenten zu engagiren, f 
den Verkauf feiner Artikel an Private, Hoteliets, 
Reſtaurateure ꝛc. — Beſondere Berückſichtigung finde 
Agenten oder Reiſende, welche bereits eine Kundſchaf 
haben. — Franco-Dfferten unter S. L. a 
rue Lagrange, Bordeaux. 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe, 


find wieder zu haben bei Edwin Groenin#' 


.. Morgens 8 Uhr. 


| Alex. Gibsone. 
in Danzig. 


